Nr. 276. 


Unterbaltungs-Beilage 


Deutſchen Rundſchau 


Bromberg, den 29. November 1931. 


Das doppelte Geſicht 


Roman von Max Neal. 


3 ge (Copyright by) Knorr & Hirth 
* . m. b. H., München.) 
(19. Fortſetzung. Nachdruck verboten.) 


„Wie Sie meinen, Herr Vicomte“, erwiderte der Ge⸗ 
heimſekretär geſchmeidig. „Nur möchte ich Sie daran er⸗ 
innern, daß Majeſtät Widerſprüche gegen ſeine Befehle nicht 
duldet. Und können wir Napoleon Beweiſe dafür vorlegen, 
daß die Komteſſe die Spionin ift? Nein, Herr Vicomte, 
wenn ich Ihnen raten darf, leimen Sie die Verlobung des 
Herzogs mit der Komteſſe wieder zuſammen, das andere 
wird ſich finden. Die Komteſſe geht uns ſchon noch ins 
Garn, vielleicht noch vor der Hochzeit. Verlaſſen Sie ſich in 
dieſem Punkt ganz auf mich. Und iſt es uns gelungen, ſie 
zu überführen, dann können Herr Vicomte triumphieren. 
Napoleon wird Ihre Vorausſicht und Klugheit anerkennen 
müſſen, mit der Sie die Verlobung bereits verhindert hat⸗ 
ten, und Sie können ſich dann darauf berufen, daß Sie die 
Mariage des Herzogs mit einer Spionin nur auf ausdrück⸗ 
lichen Befehl Sr. Mafeſtät unterſtützt haben. Wie die Sache 
alſo auch läuft, Herr Vicomte ſind immer gedeckt. Immer 
derzenige iſt der Weiſe, der will, was er muß.“ 

Poiſſon hatte das alles mit logiſcher Klarheit und über⸗ 
zeugender Sicherheit vorgetragen. 

Und Semour unterlag dieſer Suggeſtion. Er gab ſich 
gefangen. „Ich werde noch heute dem Herzog den Wunſch 
des Kaiſers unterbreiten.“ 

Und befriedigt nahm er mit einer zärtlichen Geſte eine 
Priſe aus ſeiner Tabatiere. 


Schon in früher Morgenſtunde waren Bettina und 
ihre Mutter wieder in das kleine Gärtnerhaus über⸗ 
geſiedelt. 


Die Gräfin war über die plötzliche Wendung der Dinge 
troſtlos. Mit verſtörtem Geſichtsausdruck ſaß ſie im Salon, 
düſterem Brüten verfallen. 

Bettina ſtand ſchweigend am offenen Fenſter. Draußen 
breitete ſich die Blütenpracht aus, beglückend und verwirrend 
in der Fülle der Erſcheinung. In einem Spinnenetz oben 
am Dachfirſt hingen ſilberne Tropfen. Blaſſer Morgen⸗ 
rauch ſchleierte noch über den nahen Tannenwipfeln. 

Aber Bettina ſah von alledem nichts. Ihr Blick war 
nach innen gekehrt. Sie hatte, bevor ſie das Schloß verließ, 
eine Audienz beim Herzog erbeten, um ſeine Verzeihung zu 
erlangen und nochmals Gnade für Iwan zu erflehen. 
Hofmarſchall von Hahn, der ſehr niedergeſchlagen war und 
dem ſie ihre Bitte vorgetragen hatte, kam unverrichteter 
Dinge vom Herzog: er bedauere, aber er ſei nicht in der 
Lage, die Komteſſe zu empfangen. So verließ ſie das 
Schloß. 

Was ſoll nun werden? Die Angſt um Iwan ließ ſie 
nicht mehr los. Sein Schickſal bereitete ihr bittere Not. 
Und nicht helfen können! Tatenlos zuſehen müſſen, wie ſie 
ihn im Namen des Geſetzes verurteilen und erſchießen 
werden! Ein kalter Schauer überrieſelte fie. 


Nichts regte ſich in dem kleinen Salon. 
Fliege ſurrte in tollem Tanz um den Glaslüſter. 

Die Gräfin reckte ſich ein bißchen auf. Ein ſcheeler Blick 
traf die am Fenſter unbeweglich ſtehende Geſtalt der Toch⸗ 
ter. Dann begann ſie wieder mit ihren Vorwürfen, mit 
denen ſie Bettina ſchon während der letzten Stunde un⸗ 
ausgeſetzt gequält hatte. „Und ich kann nur immer wieder 
ſagen: es iſt unverantwortlich von dir geweſen, Iwan 
nachts auf dein Zimmer zu beſtellen. Nun haſt du deine 
ganze Zukunſt verſcherzt und die weine mit.“ - 

Und als Bettina ſtumm blieb, ohne ſich nach ihrer Mut- 
ter umzudrehen: 

„Ich kann wirklich nur annehmen, daß du nicht bei 
Sinnen warſt, als du dich an deinem Verlobungstag fo 
weit vergaßeſt. Ich ſchäme mich für dich!“ 

Bettina wendete ſich jäh um. „Mama!“ 

„Jawohl, ich wiederhole es: ich ſchäme mich als deine 
Mutter für dich! Du haſt einer Komteſſe Hauenſtein un⸗ 
würdig gehandelt. Dein armer Vater würde ſich im Grab 
umdrehen, wenn er wüßte, welche Schande du über ſeinen 
alten, ehrenvollen Namen bringſt!“ 

Bettina ging auf den Ton ihrer Mutter nicht ein. Mit 
feſter, ruhiger Stimme antwortete ſie: 

„Begreife doch endlich. Mama, daß es ſich jetzt nicht um 
mich und dich oder um den Herzog Handelt, ſondern um 
Iwan, den ich durch meine Ungeſchicklichkeit und meine Un⸗ 
beſonnenheit in das Gefängnis gebracht und dem Kriegs- 
gericht ausgeliefert habe, das jetzt vielleicht im Augenblick 
das Urteil über ihn ſpricht.“ 

Die Gräfin erwiderte gehäſſig: „Ich habe kein bißchen 
Mitleid mit dieſem Menſchen. Er iſt ſchuld daran, daß 
wir nun hier in Verzweiflung ſitzen, daß wir wahrſcheinlich 
die Stadt verlaſſen müſſen. Und ich habe ſchon ſo ſchön da⸗ 
von geträumt, in Nikolsburg meinen Lebensabend in ſtiller 
Ruhe und in heiterer Sorgloſigkeit zu verbringen.“ 

Der Gedanke, daß das jetzt alles unmöglich geworden 
war, überwältigte die alte Frau von neuem. „Wenn du 
nicht an dich gedacht haſt, als du alles von dir warfſt um 
dieſes entſetzlichen Menſchen willen, dann hätteſt du wer ig⸗ 
ſtens an mich denken müſſen. Das wäre deine Pflicht als 
Kind geweſen!“ 

Bettina hielt ſich die Ohren zu. „Nun laß es genug 
ſein, Mama“, rief ſie, angewidert von dem nackten Egois⸗ 
mus, der aus den Worten der Gräfin herausklang.“ 
„Empfindeſt du denn nicht, wie ſelbſtſüchtig deine Vorwürfe 
find? Iwan und ich lieben uns. Das war für ins das 
einzige und höchſte Geſetz, nach dem wir handeln konnten 
und mußten. Siehſt du denn das immer noch nicht ein?“ 

Die Gräfin machte eine abwehrende, verächtliche Geſte. 
„Er iſt ein Spion und Verräter!“ 

„Das ſagſt du, Mama?“ fragte Bettina vorwurfsvoll 
und dabei ein bißchen verwundert. „Gerade du, wo du 
weißt, daß er gegen Napoleon konſpirierte, gegen denſelben 
Napoleon, dem Vater und du euer ganzes namenloſes Un⸗ 
glück zu verdanken habt? Das verſtehe ich nicht.“ 

Die Gräfin merkte, daß ſie zu weit gegangen war. Da⸗ 
her lenkte fie etwas ein. „Was wird mit uns geſchehen? 
Hier können wir nach dem Skandal unmöglich bleiben“, 
ſagte ſie etwas eingeſchüchtert und ihr Kopf bed ſich 
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hin und her, wie bei einem Menſchen, der völlig ratlos iſt. 1 kanzlei in Petersburg von allen Plänen Napoleons welß. 


Und doch klang in ihrer Frage der heimliche Wunſch mit, 
Bettina möchte erklären, ſie könnten hier in dem Gärtner⸗ 
haus auch weiterhin verbleiben. 

Bettina aber war mit ihrem ganzen Denken ichon 
längſt wieder bei Iwan. War denn jeder Weg verſchü:tet 
zu ſeiner Rettung? Der Herzog? Er allein könnte durch 
ein Machtwort helfen, aber bei ihm war ja jede Einwir⸗ 
kung, jede Beeinfluſſung verſagt. Das bewies er ſchon da— 
durch, daß er ſie nicht einmal empfangen hatte, und er 
wußte doch, warum ſie ihn ſprechen wollte. Konnte man es 
ihm überhaupt verargen, daß er dem Mann nicht anädig 
geſinnt war, der ihm die Braut genommen hatte? Bettina 
war gänzlich mutlos. 

Unten im Hausgang ſchrillte fetzt die Glocke. Man hörte 
öffnen, jemand ſprach mit dem Dienſtmädchen. ö 

Die Gräfin fuhr zuſammen. Am Ende ein Bote des 
Herzogs mit dem Befehl, wir ſollten die Stadt verlaſſen“, 
wimmerte ſie, die Hand unwillkürlich aufs Herz preſſend. 

Schritte kamen die Treppe herauf. Die Tür wurde 
heftig aufgeriſſen ... Hofmarſchall von Hahn ſtand vor den 
Damen. Er war ſehr erregt. Das ſchnelle Treppenſteigen 
hatte ihm ein bißchen den Atem benommen. Sein Geſicht 
war bekümmert. Er machte ein paar fahriae Bewegungen 
gegen Bettina und die Gräfin, die ſich beim Eintritt des 
Hofmarſchalls erhoben hatte. 7 

„Komteſſe, Sie ſind die einzige, die das entſetzliche Ver⸗ 


hängnis von Erken abwenden kann“, platzte er haſttg 


heraus. „Sie müſſen zum Herzogt“ 

Bettina hob hilflos die Schultern. „Er hat mich ja 
heute ſchon einmal abgewieſen, als ich ihn bitten ließ. mich 
anzuhören.“ | 

„Ich weiß ... ich weiß, aber ich will verſuchen, Ihnen 
eine Audienz zu erwirken“, verſprach Hahn. „Ob es mir 
freilich gelingt, iſt eine andere Frage. Jedenfalls aber 
halten Sie ſich bereit, ich laſſe Ihnen Nachricht zukommen. 


Wenn Sie nichts beim Herzog erreichen, Komteſſe, dann iſt 


Erken verloren.“ Ä 

Bettina begann den Hofmarſchall zu verſtehen. „Bat... 
ſtammelte fie und eine böſe 
Ahnung machte ſie verſtummen. Sie wagte nicht das Ent⸗ 


ſetzliche auszuſprechen. 


Der Hofmarſchall nickte traurig. „Das Urteil wurde 
ſoeben geſprochen“, zögerte er. * 
„Und man hat ihn verurteilt?“ haſtete Bettina hervor. 
„Ja, zum Tod! Morgen früh um ſechs Uhr wird das 
Urteil vollzogen.“ el i 
Bettina ſtieß einen Schrei der Verzweiflung und Em⸗ 


pörung aus, dann brach fie bitterlich weinend auf einem 


Stuhl zuſammen. 9 
Der Kriegsminkſter von Reuker überreichte dem Herzog 
das Todesurteil des Kriegsgerichtes zur Unterzeichnung. 
Johann Georg, der in ſeinem Arbeitskabinett am 
Schreibtiſch ſaß, nahm es ſchweigend entgegen. Keine 
Muskel bewegte ſich in feinem übernächtigen, aufgedunſe⸗ 
nen, grauen Geſicht. Er ſtarrte auf das Schriftſtück, aber 
die Buchſtaben verſchwammen ihm vor den Augen. ! 
Nenker wartete auf eine Außerung des Herzogs. Als 
dieſe ausblieb, ſagte er nach einer kleinen Wetle: „Das 
Kriegsgericht ift zu der Überzeugung gekommen, daß dieſer 
Bewelſe ? f f 
„Sein falſcher Name.“ 
„Konnte er damit nicht einen anderen Zweck verfolgen?“ 
Der Kriegsminiſter ſchaute den Herzog etwas verwun⸗ 
dert an, „Ich kann mir nicht denken, welchen Zweck er 
ſonſt verfolgen ſollte. Er iſt außerdem Offizier im ruſſi⸗ 
ſchen Geheimdienſt, wie er ſelbſt zugegeben hat. Auf die 
Frage, warum er einen ſalſchen Namen angenommen habe 
und wie er dazu kam, als ruſſiſcher Offizier Dienſt in 
unferer Armee zu ſuchen, noch dazu mit gefälſchten Papie- 
ren, wie das Kriegsgericht annimmt, verweigerte er die 
Antwort.“ f 
„Die Papiere ſind echt. General Freiherr von Stein 


Iwan Taſchew ein Spion iſt.“ 


hat ihn mir ausdrücklich empfohlen“, warf der Herzog La 
zwiſchen. i r 


„Darauf werde ich mir erlauben, noch zurückzukommen“, 
entgegnete Reuker. „Es fteht ſeſt, daß die ruſſiſche Staats⸗ 


Viele der wichtigen Dokumente gingen, da er Adjutant 
w. Hoheit war, durch feine Hand. Was liegt näher, ja 
man kann mit aller Beſtimmtheit ſagen, daß er es iſt, der 
den Juhalt dieſer Dokumente nach Rußland weitergab“, 
begründete der Kriegsminiſter das Urteil. „Nach der Mei⸗ 
en des Kriegsgerichtes iſt die Indizienkette lückenlos ge⸗ 

oſſen.“ 8 

„Aber wirklich nachweiſen konnte man ihm nichts?“ 

„Nein, Hoheit. Aber die Herren des Kriegsgerichts 
ſagten ſich, daß dieſe Feſtſtellungen hinreichend ſeien, ihn zu 
der Strafe zu verurteilen, die nun einmal im Kriegsrecht 
für einen Spion beſtimmt iſt.“ 

„Schön. Die Herren haben für das Urteil ouch die 
Verantwortung zu tragen.“ Der Herzog nahm die Kiel⸗ 
n Hand, um unter das Schriftſtück ſeinen Namen 
zu ſetzen. 

„Geſtatten Hoheit, daß ich erſt noch meine perſönliche 
Meinung äußere?“ ſagte Reuker raſch. # 

Johann Georg hielt, die Feder in der Hand, inne und 
ſah fragend zu Reuter auf. 

Der Kriegsminiſter ſchöpfte einen Augenblick Atem. 
Seine Soldatengeſtalt ſtraffte ſich unwillkürlich. „Es iſt 
duch ſonderbar, daß General von Stein Ew. Hoheit dieſen 
Iwan Taſchew, der mit allen von dem Freiherrn unter⸗ 
zeichneten, auf Joachim von Erken lautenden Papieren ſo⸗ 
wie mit dem Patent eines Rittmetſters rezſehen iſt, jo 
dringend als Adutant empfohlen hat.“ ; 


„Der Ruſſe wird den Stein ebenſo augeſchwindelt haben 


wie uns“, meinte der Herzog verdrieſlich, N 

„Ich bin hier anderer Anſicht, Hoheit. Ich gehe wohl 
nicht ſehl, wenn ich annehme, daß in dieſer Sache Berlin 
und Petersburg einander in die Hande arbeiten“, gab 


Reuker zurück. „Man will zweifellos Napoleon endlich an 


die Gurgel. Wenn nicht alles täuſcht, ſo ſoll, Gott ſei Dank, 


dem ſo üppig in die Zweige geſchoſſenen Vaum ter korſi⸗ 
ſchen Weltherrſchaft die Axt an die Wurzel gelegt werden. 
Darum fürchte ich, es wäre nicht opportun das Uyteil eu 


vollſtrecken. Es würde ein ſolcher Schritt in Beslen viel 
leicht einen ſehr peinlichen Eindruck machen.“ : 

„Ich ſoll den Kerl alſo laufen laſſen? Meinen Thron 
aufs Spiel ſetzen, falls uns die Herren Frauzoſen dalunter⸗ 
kommen, wo mir der Vicomte ohnehin mit der Splonage⸗ 
affäre in den Ohren liegt? Sie waren ja ſelbſt Zeuge!“ 
rief der Herzog erboſt, während er mit den Armen heftig 


geitifulierte, 


„Noch kennen die Herren der franzöſiſchen Weiandtſchaft 
das Urtetl nicht. Und fie brauchen es auch nicht zu er⸗ 
fahren. Wir ſperren dieſen Taſchew ein paar Monate we⸗ 
gen gröblicher Inſubordination ein und ſchieben ihn dann, 
wenn Gras über die Geſchichte gewachſen iſt, über die 
Grenze ab.“ a 

Johann Georg warf die Feder auf den Diſch und er⸗ 
hob ſich. „Es fit gut, Reuker, ich werde mir Ihren Rat⸗ 
ſchlag durch den Kuͤpf gehen laſſen“, ſagte er unſchlüſſig uad 


entließ mit einer kurzen Handbewegung den Krieg-miniſter. 


Als Reuker gegangen war, ſah der Herysa nachdenklich 
zu Boden, während er noch unter dem Eindruck der Worte 
feines Miniſters am Schreibtiſch lehnte. N 
Was fein Miniſter da vorgeſchlagen hatte, entſprach dem 
deſpotiſchen Grundweſen des Herzogs nicht. Ich bin Herr 
in meinem Land, was kümmern mich Rückſichten auf die 
Berliner Pläne! Das iſt überhaupt nur eine Annahme 
Reukers, daß hier ſolche preußiſch⸗ruſſiſche Abmachungen 
vorliegen. Und wenn Napoleon erfährt, daß ich einen 
Spion begnadigt babe... und bei dem ausgedehnten 
Spitzelſyſtem iſt die Gefahr ſehr groß, daß er es erfährt... 
dann bin ich erledigt, dann kann ich meine Koſſer packen 
und ins Exil gehen. Das Gericht und nicht ich hat dieſen 
Taſchew verurteilt, und ich habe keine Urſache, der Ge⸗ 
rechtigkeit in die Arme zu fallen. 

Er trat an das Fenſter und preßte die heiße Stirne an 
die Glasſcheibe. Die Sonne ſchlen ihm gerade ins Geſicht 
und blendete ihn. Er ſchloß die Augen, und hinter den ge⸗ 
ſchloſſenen Augen erichtenen ihm im tollen Wirbel rote und 
gelbe Flecke, verſchwammen ineinander und trennten ſich 
wieder. x 


Goeriſesuug folat) 


we 


Ay 


An die Jugend! 


Du, liebe Jugend, laß dir ſagen, 
Was wohl du ſelten haſt bedacht: 
Das Alter iſt ſo ſchwer zu tragen, 
Hit, ohne Licht, oft wie die Nacht. 


Die Augen ſchwach und müd' die Hände, 
Die, ach jo gern, doch einſt geſchaſſt 

Für ihre Lieben, ohne Ende. 
Weh tut das Herz — jetzt fehlt die Kraft. 


Und ſchmerzlich ringet ſich die Frage 
Zum lieben Herrgott himmelwärts: 
Warum, mein Gott, ſo lang' die Plage? 
Nimm mich zu dir, an's Vaterherzl — 


Das iſt das Bild der einſam Alten — 
Doch braucht es nicht jo troſt los fein. 
Ihr, lieben Jungen, könnt's geſtalten 
Mit neuem Glück und Sonnenſchein. 


Ein wenig liebevoll Verſtehen, 

Dran denken, daß ihr auch einſt alt, 
Ein freundlich Miteinandergehen — 
Das gibt dem Alter Troſt und Halt! 


Und wenn Ihr einſt nach langen Jahren 
Selbſt an dem Lebensabend ſteht, 

Dann werdet ihr's beglückt erfahren: 

„Es erntet Lieb“ wer Liebe ſät!“ 


Maria Swenſitzky. 


Das Bild. 


Skiaze von Frank Helmerding. 


f Es war acht Tage vor Kriegsausbrych, als die Gräfin 
Ilka Lavös in ihrem Boudolr klingelte. Wie gewohnt trat 
Forinyak Janos ein. 

„Schauen Sie her, Janos!“ ſagte fie. „Die Probebilder 
gefallen mir nicht; Graf Larös würde ſehr unzufrieden fein, 

wenn ich dle ibm fo nach Közſeg ſenden wollte. Tragen 
Sie fie alſo wieder in das Atelier und jagen Sie das dem 
Photographen!“ 

„Zu Beſehl, gnädige Frau Gräfin!“ 
Während ſich Janos, den Umſchlag mit den Bildern in. 
der Hand, wieder entſernte, erhob ſich die Gräfin Ilka Lavds 
und ſeufzte. Sie trat an das hohe, von ſchweren Peluche⸗ 
gardinen umrahmte Saalfenſter und ſchaute hinaus. 

„Scheußlich!“, kam es balblaunt von ihren Lippen, „was man 
feine Laſt mit den Leut' hat!“ 

Da lum die kleine Erziebet in den Saal und ſagte: 

„Mami, draußen auf der Treppe ſteht der Janos und be⸗ 
trachtet deine Bilder.“ 

Die hochgewachſene, goloͤblonde Frau mit den großen, 
ſchwärmeriſchen, blaven Augen lächelte jetzt. Sie fette ſich 
nieder und nahm das Kind auf ihren Schoß. „So, ſoo 
der Janos betrachtet die Bilder?“ e 

Das Kind fing ihre Worte wieder auf und wiederholte: 

„Aber ganz gewiß der Janos, Mami, und weißt du, was 

er 8 geſagt hat? Du ſeiſt herrlich ſchön, Mami!“ 

Se 

Die Kleine, die das Gefühl haben mochte, daß ſie über⸗ 
flüſſig ſeti, ſprang weiter, Gräfin Ilka Lavös war wieder 
allein. Warum das heute über ſte kam? Man hatte eben 
ſolche Tage. Wieſo heute wieder die Erinnerung an die 
verfloſſenen acht Jahre? Von jenem Tage an, da ſie ſich 
hatte bereden laſſen, den Antrag des jungen Grafen Viktor 

Lavds nicht kurzerhand abzuweiſen, von der Stunde, da fie 

ihm angeſichts der verſammelten ungariſchen Ariftofratie in 

dem Stephansdom in Wien die Hand zum ehelichen Bunde 
gereicht, bis zu jener, da endlich Erzſébet das Licht der 

Welt erblickte! Wo es auch immer geweſen, in dem elegan⸗ 

ten Hotel in Wien, auf dem ungariſchen Gute, in der kleinen, 

elenden, krogtiſchen Garniſon und ſchließlich bier in der 

Villa in Peſt, war Forinyak Janos in ihrem Hauſe geweſen, 

und fie hatte ſich an ihn gewöhnt. | 


Graf ſcheinen ein großes Intereſſe an Ihrem Diener zu 


— Die heißen Tage von Grodek nahmen ihren An⸗ 
fang. Graf Lanös führte ſeine Kompanie in das mörderiſche 
Feuer, und Forinyak Janus wich nicht von feiner Seite. 
Der Gefahr nicht achtend, verwandte er kein Auge von ſeinem 
Herrn. Lavös wurde verwundet, de ſtürzte ſich Forinyak 
Janos fiber den Fallenden und trug ihn aus dem Feuer in 
die Deckung. Bier verband er ihm feine Wunde. Als die 
Ambulanz kam, die den Grafen ins Lazarett brachte, war 
Janos ſchon wieder in der vorderſten Reihe der Schittzen. 
Aber dann kam es bei Grodek zu einem entſetzlichen Ge⸗ 
metzel im Nahkampfe. Das Bajonett in der Hand verteidigte 
die Ihrer Führers beraubte Kompanie des, Grafen Lavös 
hartnädia das letzte Stück Schützenaraben und es gelang 
ihr. dieſes zu halten. Viermal rückten die Ruſſen zum An⸗ 
ſturm vor, und viermal wurden ſie von dem ungariſchen Re⸗ 
aiment wieder vertrieben. Es war etwas Zaußerhaftes mit 
Janos. Der Graben galt als verloren. da erariff Janos, da 
fein Bafonett zerſplittert war, die Waffe eines an feiner 
Seite liegenden Toten, und es gelang ihm, die anderen noch 
einmal anzufeuern, daß ſie ſich mit erneuter Heftigkeit auf 
den Feind warfen, bis dieſer ſchließlich den Angriff aufgab 
und in wilder Flucht das Weite ſuchte. 

Aber Forinvak Janos ſtand nicht mehr unter den letz⸗ 
ten Fer Verteidiger. Schwer röchelnd lag er am Boden. 
Ein ruſſiſches Bajonett hatte ihm die Bruſt durchbohrt. So 
fand ihn die Sanitätsmannſchaft und brachte ihn in das 
gleiche Lazarett, in dem der nur leicht verwundete Graf 
Laus lag. 

Hler ging Schweſter Klementine von Bett zu Bett. Bei 
ihr hatte ſich Graf Lands ſchon viermal nach Forinyak Janos 
erkundigt, ohne eine Auskunſt erhalten zu können. 

Endlich in ſpäter Abendſtunde trat die Schweſter wieder 
an das Bett des Grafen heran. Geſpannt waren feine Blicke 
auf ihr Geſicht gerichtet, und er fragte noch einmal: „Nun, { 
Schweſter Klementine, wiſſen Sie jetzt etwas von meinem 
Diener Forinyak Janos?“ ; 

Einen Augenblick zögerte die Schweſter. „Der Herr 


nehmen“, wich ſie aus. a 

„Er hat mir das Leben gerettet, Schweſter“, ſagte er 
einfach. „Ohne feine Hilfe wäre ich in dem Graben ver⸗ 
blutet. Das wiſſen Sie ja!“ 

„Ich weiß es. Herr Graf.“ 

„Run, Schweſter?“ 

„Forinvak Janos iſt vor einer Viertelſtunde geſtorben, 
Herr Graf!“ 5 e 

Graf Lavbs ſtarrte die Schweſter wortlos an. Und die 

fuhr fort: „Der Bafonettſtoß, der ſeinem Leben ein Ziel 
ſetzte, Herr Graf, war unbedingt tödlich. Aber Janos hat 
trotzdem noch ein paar Stunden gelebt, weil die Kraft des 
Stoßes durch einen ſeltſamen Zufall gemildert worden wär. 
Er iſt langſam nach innen verblutet.“ 75 

„Einen ſeltſamen Zufall ſagen Sie, Schweſter?“ 
Ja, Herr Graf. Forinyak trug ein auf ſtarke Pappe 
aufgezogenes Bild in der Taſche feines Waſſenrockes. Dieſes 
iſt von dem Bajonett durchbohrt worden und war faſt ganz 
mit dem Herzblut des Unglücklichen bedeckt. Aber immer⸗ 
hin, man kann noch erkennen, daß es das Bild einer ſehr 
ſchönen und eleganten Dame war. Sehen Ste ſelbſt, Herr 
Graf!“ 4 

Mit dieſen Worten zog die Schweſter das Bild der 
Gräfin Ilka Laus unter ihrer Schürze hervor und zeigte 
es dem Grafen. 

„Das fand man bei Forinyak Janos?“ fragte der Graf 
nach einer langen Pauſe. { 

„Das fand man bei Forinyak Janos, Herr Graf!“ 

„Und er iſt tot?“ 

„Wie ich Ihnen ſagte!“ 

„Es iſt gut, Schweſter, ich werde das Bild an mich 
nehmen.“ 1 

„Der Herr Oberarzt hat mir jomiejo die Welfung er⸗ 
teilt, die bei Forinyak Janos gefundenen Gegenſtände dem 
Herrn Grafen einzuhändigen. Man fand aber nichts als 
dieſes Bild“ b N 

„Nichts als dieſes Bild, Schweſter?“ 

Nein, Herr Graf!“ — 

Grat Lavös iſt nicht wieder an die Front zurückgekehrt. 
Die Wunde, die ihm Forinyak Janos verband und durch 


deren Verbinden er ihm das Leben rettete, führte zu einem 
Siechtum, das ihn dauernd felddienſtuntaugltich machte. 
Der Graf lebt jetzt wieder auf ſeinen Gütern in 
Ungarn. Die Gräfin bei ihrer Mutter in Wien zuſammen 
mit der kleinen Erzſebet, die noch manchmal von dem treuen 
Forinyak Janos ſpricht. 
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* Das Mädchen mit dem grünen Haar. In Newyork 
iſt ein junges Mädchen über Nacht auf eine recht eigen⸗ 
artige Weiſe zu einer kleinen Berühmtheit geworden. In 
vielen Newyorker Zeitungen und Zeitſchriften erſchien vor 
kurzem das Bild einer jungen Dame mit der überſchrift: 
die Tame mit dem grünen Haar.“ Eine Zeitſchrift brachte 
dieſes Bild ſogar koloriert. Mit der eigenartigen Haar⸗ 
farbe hatte es folgende Bewandtnis: Das Mädchen war 
bis vor kurzem als Kontoriſtin in einem Geſchäft tätig, 
das in einem großen Fabrikgrundſtück liegt. über dem 
Bureau befindet ſich eine Werkſtelle, in der mit Salzſäure 
gearbeitet wird, die nach Gebrauch durch ein Abflußrohr 
fließt. Dieſes Rohr wurde nun undicht und die Salzſäure 
floß durch den Fußboden in das darunter liegende Bureau 
und zwar in ziemlich erheblichen Quantitäten. Die unmit⸗ 
telbare Wirkung dieſes Salzſäureregens war nun freilich 
recht unangenehm. Zwei der dort beſchäftigten Mädchen 
erlitten erhebliche Brandwunden und mußten in ein 
Krankenhaus transportiert werden, die Bücher und Briefe 
wurden größtenteils vernichtet, auch die Schreibpulte wurden 
ſtark in Mitleidenſchaft gezogen. Dem Bureauchef wurde 
der Anzug verbrannt und ſchließlich ſtellte es ſich noch 
heraus, daß das erwähnte Mädchen eine Salzſäurekopf⸗ 
waſchung hatte durchmachen müſſen, ohne daß es freilich et⸗ 
was davon merkte. Vielmehr trat die grünliche Färbung 
erſt einige Stunden ſpäter zutage. Das Mädchen begab ſich 
zu einem Friſeur, der die Situation richtig erfaßte, das 
Haar „zurechtmachte“, das heißt in dieſem Fall noch grüner 
färbte, die Dame farbig photographierte und das Bild als 
Reklame in ſein Schaufenſter ſtellte. Der Zweck war er⸗ 
reicht, das Bild erregt Aufſehen, ſein Geſchäft erhielt 
größeren Zulauf und bald war auch der Name des Mäd⸗ 
chens bekannt. Tagelang war die Kontoriſtin von Repor⸗ 
tern und Photographen umlagert, die Modekönige der 
Hudſonmetropole erſchienen bald perſönlich und bald hieß 
es, daß grünes Haar höchſt kleidſam ſein könne. In der 
Tat erſchienen auf einer, kürzlich abgehaltenen Geſellſchaft 
in Newyork einige Damen mit grün gefärbtem Haar. Die 

kleine Kontoriſtin hat inzwiſchen ihren Beruf liquidferen 
können. Sie wurde „entdeckt“ und iſt jetzt erſte Vorführ⸗ 
dame in einem der größten Modehäuſer Newyorks. 


E Luſtige Kundſchau 


Zeiten. 


„Fräulein, Muffke & Co. find uns noch zweihundert 
Mark ſchuldig. Mahnen Sie doch mal die Leute!“ 

f „Bereits eingegangen, Herr Direktor!“ 

„Der Betrag?“ a 

„Nein, die Firma!“ 
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Die rätſerhafte Mühle. 


Schlüſſel: 1—4 
Nahrungsmittel, 2—4 kalte 
eine Unteruchmung, 6— 7 Verhältnis⸗ 
wort, 8-13 Gehirnvorgang; 2, 5, 9, 12 
gleiche Buchſtͤben; 1-13 = ? 


ülſenfrucht, 2—3 
Maſſe, 1-5 


* 
Spitzen⸗Rätſel. 
Sees ses ese © 
22.1.0. eee u o 
Fire 
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© 3 70-8 ar rinnen 
1 N 
9 5 8 9 0 2 
1 8 
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Die Punkte dieſer Svitzenfigur find 
durch Buchſtaben zu erſetzen, derart, daß 
von oben herab senkrecht zu leſende 
Wörter entſtehen. Sind es die richtigen 
Wörler, fo ergibt die oberſte wagerechte 
Reihe einen Sport. 


* 
Zahlen⸗Rätſel. 
7, 2, 8, 4 = Haustier 
5, 6, 7, 8, 9 S ebenio 
1. 8, 9, 10, 8, 3 Kleidungsſtück der 
Juden 
12, 11, 7, = Tier des Waldes 
5, 6, 7, 2, 3, 4 = ſchlechte Ware 
1, 2 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12 =? 
* 


Auflöſungen der Rätſel aus Nr. 269 
Namenausſchalt⸗Rätſel: 


Ife, Fedor, Hilde, Albert, Minna 
Aiſe , 5 Erich Ada, Heinz. a 


* 
Spitzen⸗Rätſel: 
NO.. Y HS MW B R a 
F ach Yan) Kran 
F a: | 
1 11 0 
1 2 
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* 
Scherz⸗Nätſel: 


Kreis in Spektot 
= Kreisinspektor. 
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